
Luft nach oben
� Welche Entwicklungsdynamik al-
lein schon im chinesischen Auto-Bin-
nenmarkt steckt, verdeutlicht ein Zah-
lenvergleich:

� Im Jahr 2005 kamen in den USA
auf 1000 Einwohner 743 Autos.

� Im Jahr 2005 kamen in China auf
1000 Einwohner etwa 5 Autos.

Vorbildliche
Orientierung

Für Designpreis nominiert

Schorndorf.
Für ihr Interior-Design und hier vor allem
für ein vorbildliches Orientierungssys-
tem ist die KSP Kranken- und Senioren-
pflege für den Designpreis der Bundes-
republik Deutschland 2009 nominiert
worden.

Für den vom Rat für Formgebung verliehe-
nen „Design-Oscar“ hat’s am Ende zwar
nicht gereicht, doch auch die Nominierung
ist für die Inhaber der Schorndorfer Werbe-
agentur Joussen Karliczek ein großer Er-
folg. Sie ist neben dem Corporate Design
auch für das ausgezeichnete Orientierungs-
system auf der Pflegestation verantwort-
lich. Statt abstrakter Zimmernummern hat
jeder Raum einen anderen Namen, von A
wie „Atrium“ bis Z wie „Zuhause“. Die Be-
zeichnungen verweisen auf die jeweilige
Wohnsituation. Zudem sind die Zimmer al-
phabetisch angeordnet, so dass die Orien-
tierung leichtfällt. Neben der Türe und dem
Namen des Bewohners befinden sich ein
oder zwei Bilder aus dessen Vergangenheit.
„So wird eine Beziehung zwischen der Per-
son und dem Ort hergestellt und eine Brü-
cke geschlagen zwischen gestern und heu-
te“, so Thomas Joussen. Bereits der Deut-
sche Designer Club hatte sich von der
Raumgestaltung des Schorndorfer Senio-
renheims beeindruckt gezeigt und die De-
signleistung mit dem DDC Award Bronze
„Gute Gestaltung 08“ ausgezeichnet.

Hier verirrt sich keiner: Die Bewohner des KSP
orientieren sich an Erinnerungen, zum Beispiel
an lieb gewonnenen Bildern aus ihrer Vergan-
genheit. Bild: Privat

Mit Risikomanagement
Probleme vermeiden

Schorndorf.
„Durch Risikomanagement erfolgreich
im internationalen Umfeld agieren“:
Dazu veranstaltet die Kreissparkasse in
Waiblingen einen Info-Abend und Ex-
perten-Workshops. Die Vortragsreihe
startet am Dienstag, 10. März. Referent
ist der Direktor des Instituts der Deut-
schen Wirtschaft Köln, Professor Dr. Mi-
chael Hüther. Sein Thema: „Weltwirt-
schaftliche Trends und ihre Auswirkung
auf die regionale Wirtschaft“. Die Work-
shops folgen am Dienstag, 17. März.

Kutura Fashion GmbH
zahlungsunfähig

Plüderhausen.
Wegen Zahlungsunfähigkeit hat das
Amtsgericht Stuttgart über die Kutura
Fashion GmbH das Insolvenzverfahren
eröffnet. Das Unternehmen vertreibt un-
ter der Marke „ascari“ Damenoberbe-
kleidung. Zum Insolvenzverwalter be-
stellt wurde Rechtsanwalt Dr. Volker Vi-
niol, Danneckerstraße 52, 70182 Stutt-
gart, � (07 11) 23 88 90. Forderungen
sind bis spätestens 3. April anzumelden.
Prüfungstermin ist am 29. April.

Johann Georg Wesch aus Berglen wurde
für 25-jährige Zugehörigkeit zur Win-
nender Alfred Kärcher GmbH & Co. KG
geehrt. Wesch begann seine Laufbahn bei
Kärcher am 1. März 1984 – in dem Jahr,
in dem Kärcher als erstes Unternehmen
weltweit einen Hochdruckreiniger für die
Nutzung rund um Haus und Garten auf
den Markt brachte. Mit dieser neuen Ge-
rätegattung war Johann Georg Wesch als
Versuchsingenieur von Beginn an befasst.
Von 1989 an war er Gruppenleiter im
Versuch der neuen Entwicklungsabtei-
lung für Endkunden-Hochdruckreiniger.
Unter seiner Mitwirkung und Verantwor-
tung wuchs die Produktgruppe kontinu-
ierlich. 2001 wurde Johann Georg Wesch
zum Abteilungsleiter ernannt.

sind sie aber gespalten, 51% sind gegen die-
se Pauschalisierung, 49% geben Herrn Miß-
felder recht. Selbstverständlich kann man
das so pauschal nicht feststellen, nur in un-
serem Grundgesetz ist die Meinungsfreiheit
festgeschrieben. Dass sich manche Parteien
oder etwa die Gewerkschaften und die So-
zialdemokraten derart aufregen, ist nicht
ganz nachvollziehbar. Geht es ihnen viel-
leicht um soziale Gerechtigkeit?

Manfred Ulmer
Querstraße 12, Winnenden

Der kleine Michel zahlt
Betr.: Sind wir vor dem Gesetz wirklich alle
gleich?

Unsere Politiker halten sich nicht mehr
an ihren Schwur „zum Wohle des Volkes“,
es heißt jetzt „zum Wohle der Raffkies und
Gierigen“. Das Volk muss haften, weil die
Bänker sich verspekuliert haben. Es ist
nicht tragbar, dass solche Typen für ihre
schlechte Leistungen auch noch Boni be-
kommen, wenn man in den roten Zahlen
steckt, ist das, trotz angeblicher Verträge,
unzulässig und eine Riesensauerei. Bei Ge-
hältern von bis zu 100 000 Euro monatlich
kann man doch auf etwas verzichten! Aber
nein, lieber belastet man den Steuerzahler.
Die Politiker führen große Worte. Kann
man da nicht klare Verhältnisse schaffen,
anstatt uns Kleine zu schröpfen? Das Ver-
trauen meinerseits in die Politiker und Ma-
nager ist auf Null abgesackt, zuviel ging
schon in die Hosen, manches wäre zu ver-
hindern gewesen, weiterhin scheffeln die
Herren Burgen, Schlösser und Fincas im
Ausland. Die hohen Gehälter, Boni und
Pensionen funktionieren immer noch, und
der kleine Michel zahlt. Wer haftet bei einer
trotz Geldspritzen eintretenden Insolvenz
der Banken – natürlich der Steuerzahler. Es
besteht ja jetzt schon Pleitealarm. In Ba-
den-Württemberg geht es wieder um Salem.
Wenn man so ein Projekt kaufen will, sollte
man sagen: alles oder nichts. Man kann
doch nicht dem alten Besitzer einen Teil
überlassen (die Prälatur), das gibt früher
oder später Reibereien. Lasst den alten
Markgrafen noch dort wohnen und nach
seinem Tod gehört alles, ohne Wenn und
Aber, dem Land. Hoffentlich tappt unser
Ötti, samt seinen Leuchten, nicht wieder in
eines seiner berühmten Fettnäpfchen.

Ella Schwarz
Wiesenstraße 16, Steinenberg

len Absurditäten das nicht zulassen. Die
Kreationisten wissen noch nicht, dass sie
sich mit ihrem Wörtlichnehmen der Bibel
geistig im Mittelalter befinden. Sie sind da-
mit nicht einmal in der Neuzeit angekom-
men, die inzwischen selbst von der planeta-
rischen Sicht abgelöst wird, die alle Reli-
gionen in ihrem Wahrheitsanspruch relati-
viert, damit sie möglichst friedlich in der ei-
nen Welt auf dem Planeten Erde nebenei-
nander leben können.

Friedhelm Bütow
Hungerbergstraße 64, Winnenden

Der Hammer
Betr.: Schulrätin muss auf Titel verzichten

Da brauche ich nicht nach Costa Rica zu
fahren, um mir einen Doktortitel zu kaufen,
das kann ich auch in der größten Universi-
tät im Moskau für 2000 bis 3000 Euro be-
kommen. Ich brauche nicht mal selbst nach
Moskau zu reisen, das kann ich bei einem
Dr. . . . hier in Deutschland mir besorgen
lassen. Schweinereien gibt es in allen Berei-
chen, Anstand und Moral sind zurzeit nicht
in Deutschland gefragt. Ach ja, noch was:
Der Hammer ist, dass die Wasserpreise stei-
gen – die Amis haben auch bei uns in den
Wasserwerken ihre Heuschrecken-Finger
drinnen. Armes Deutschland! Warum kön-
nen wir nicht unsere unfähigen Politiker an
die Heuschrecken verkaufen? Allen voran
Mehdorn und Co. Nelly Däs

Richard-Wagnerstr. 36, Waiblingen

Soziale Gerechtigkeit?
Betr.: Mißfelder und die Hartz-IVler

Die Äußerung des Vorsitzenden der Jun-
gen Union, Herrn Mißfelder, über Hartz IV,
dass davon in erster Linie die Tabakindus-
trie und Spirituosenfirmen profitieren, hat
bei der Bevölkerung teilweise helle Empö-
rung hervorgerufen. Nach einer Umfrage

Grüß-Gott-Onkel
Betr.: „Wasserversorger steigen aus US-
Leasing aus“

Zwölf Millionen Euro Steuergelder ver-
schleudern die Kommunalpolitiker bei der
Wasserversorgung! Mindestens. Die würt-
tembergischen Naturfreunde haben bereits
auf ihrer Landeskonferenz 2004 in Schorn-
dorf deutlich gemacht, welches Risiko die-
ser neoliberale Wahnsinn des Cross-Boar-
der-Leasing von kommunalen Einrichtun-
gen bedeuten kann. Ungeachtet dessen
stimmten insbesondere CDU- und FDP-Po-
litiker für dieses System, obwohl sie dessen
Vertragsbestimmungen weder kannten
noch verstanden. Jetzt darf der Steuerzah-
ler die Suppe auslöffeln. Und der Stuttgar-
ter OB Schuster entschuldigt sich nicht ein-
mal! Eine Frechheit! Ich fordere diese
Kommunalpolitiker auf, die Verantwortung
dafür zu übernehmen und zurückzutreten.
Und wenn sie es nicht tun, dann, liebe Wäh-
lerinnen und Wähler, ist es an Ihnen, diese
einfach abzuwählen! Wir brauchen in der
Kommunalpolitik keine „Grüß-Gott-On-
kel“, sondern verantwortungsbewusste
Menschen mit Weitblick. Klaus P. Reuster

Aichenbachstraße 88/1, Schorndorf

Im Mittelalter
Betr.: „Darwin und der liebe Gott“ vom 26.
Februar

Evolution ist Tatsache und Theorie zu-
gleich. Dass sie stattgefunden hat, kann
längst nicht mehr mit vernünftigen Argu-
menten bezweifelt werden. Aber ihr Ablauf
ist noch in weiten Bereichen Theorie und
also Forschungsprogramm. Für die Frage,
warum sie ablief, gilt das sokratische wis-
sende Nichtwissen. Man soll nicht glauben,
wo man wissen kann, aber wo man nicht
wissen kann, hat der Glaube Platz, der aber
nicht als ‚Wissen’ auftreten kann. Nur so
trifft der Begriff Evolutionstheorie die
Wirklichkeit, der von Kreatonisten dazu
missbraucht wird, die Evolution als Tatsa-
che zu leugnen, nur weil sie nicht in die Bi-
bel passt. Aber so hat schon Kopernikus
nicht in die Bibel gepasst, insofern ist Dar-
win der neue Kopernikus. Von Carl Fried-
rich von Weizsäcker stammt der Satz: Die
Bibel könne man entweder wörtlich oder
ernst nehmen; wenn man sie wörtlich
nimmt, kann man sie nicht ernst nehmen
und wenn man sie ernst nehmen will, kann
man sie nicht wörtlich nehmen, weil die vie-

Inhaltsloses Geschwafel
Betr.: „Pfeiffer: Wir brauchen Atomener-
gie“ vom 2. März

Das inhaltslose Geschwafel eines Atom-
lobbyisten, als Pressemitteilung getarnt,
das nicht einmal ignoriert werden müsste,
erscheint auf Seite 1 der Rems-Murr Rund-
schau. Der Dr. Pfeiffer zitiert einen angeb-
lichen ehemaligen Greenpeace-Funktionär.
Das Ergebnis: Atomkraft oder Klimawan-
del – blöder geht’s nimmer. Bei dem relativ
geringen Anteil der Kernkraft an der Ener-
gieproduktion geht der Klimawandel so gut
wie ungebremst weiter. Selbst die Verzehn-
fachung der Anzahl von AKW’s reicht nicht
für einen Stop. Aber er setzt noch eins drauf
und spricht von „sauberer, sicherer und be-
zahlbarer Energie“. Sauber wahrscheinlich
deswegen, weil man selbst die tödliche
Strahlung nicht sieht, Sicherheit nach den
Kriterien von Harrisburg, Tschernobyl,
Forsmark, Krümmel, Brunsbüttel und Tri-
castin. Die wahren Kosten der Kernenergie
sind nicht bekannt, ein Endlagerkonzept
nicht vorhanden, die Bezahlbarkeit von
Kernenergie ist völlig offen. Sie erzeugt
aber eine „Erblast“ für die nächsten Zehn-
tausende Jahre, die nur mit grenzenlosem
Vertrauen in die Beständigkeit und Stabili-
tät in die von Menschen geschaffenen Sys-
teme verantwortet werden kann. Für diese
„Verantwortung“ braucht man die gewähl-
ten Volksvertreter vom Typ Dr. Pfeiffer.
Wenn sich Dr. Pfeiffer als Historiker profi-
liert, ist es zwar auch skurril, aber darüber
könnte man noch nachsichtig lächeln. Är-
gerlich, aber eigentlich nicht überraschend,
dass solcher Unsinn in diese Zeitung
kommt. Erwin Bosak

Ludwigstraße 7, Schorndorf

Mindestlohn muss her
Betr.: Tagesthema „Unappetitlich“

Grundsätzlich haben Sie recht, Herr
Grabitz. Aber wir haben eine veränderte Si-
tuation. Die Maßlosigkeiten der Manager
gehen ganz klar auch zulasten der Beschäf-
tigten. Je geringer der Lohn, desto mehr Ba-
sis besteht für die erhöhten Zulagen der
Manager. Deshalb brauchen wir Mindest-
löhne, um der Ausnutzung der Schwäche-
ren einen Riegel vorzuschieben. Wer also
sagt, dass die überhöhten Manager-Entgel-
te nichts mit niedrigen Löhnen zu tun ha-
ben, irrt gewaltig. Gerhard Gold

Wiesentalstraße 25/2, Winnenden

Liebe Leserschaft,
� gerne veröffentlichen wir Ihre Le-
serbriefe – allerdings nur solche mit
vollständiger Adresse.

� Wir behalten uns das Recht vor,
Briefe, die länger als 40 Zeilen mit 39
Anschlägen sind, zu kürzen.

Wagen aus Fernost als ernste Konkurrenz für deutsche Pkw: Eine Waiblingerin hat darüber ein Buch geschrieben

Waiblingen (wtg).
Deutschland ist mit sich selbst be-
schäftigt, mit dem stotternden Wirt-
schaftsmotor Auto-Industrie im Stutt-
garter Speckgürtel, Abwrackprämie
und Konjunkturpaketen. Derweil
wächst China auch bei der Auto-Her-
stellung zum ernsten Konkurrenten he-
ran – möglicherweise unaufhaltsam.
Die Waiblingerin Xiaodong Liu hat ein
Buch über „Chinas Autobauer auf der
Überholspur“ geschrieben.

Die weltweite Finanzkrise hat auch in der
Volksrepublik China auf die Realwirtschaft
übergegriffen. Die Arbeitslosenzahlen sind
erschreckend gestiegen, allein rund 26 Mil-
lionen Wanderarbeiter sollen ihren Job ver-
loren haben. Die Situation birgt jede Menge
sozialen Sprengstoff.

All dies sind jedoch allenfalls „Störereig-
nisse“ in den Augen der Strategen des chi-
nesischen Regimes. Dies wird beim Lesen
des Buches „Chinas Autobauer auf der
Überholspur“ der 32-jährigen Waiblingerin
Xiaodong Liu mehr als deutlich. Darin be-
schreibt die Deutsch-Chinesin, die bei ei-
nem Automobilzulieferer im Raum Stutt-
gart arbeitet, die rasante und scheinbar un-
aufhaltsame Entwicklung der Automobil-
industrie als Schlüsselindustrie auf Chinas
Weg zur Weltmacht.

Große Schritte in diese Richtung sind be-
reits getan: China gehört seit 2006 neben
den USA und Japan zu den bedeutendsten
Autonationen der Welt – gemessen an seiner
Fahrzeugproduktion und seinen Pkw-Neu-
zulassungen im eigenen Binnenmarkt.
Weltkonzerne wie VW verkaufen längst
mehr Autos in China als in Deutschland.
Fast jedes fünfte Auto, das in China 2008
neu zugelassen wurde, trug ein deutsches
Markenzeichen. Und alle, ausnahmslos alle
Autoriesen der Welt wollen unbedingt im
mutmaßlich riesigen Wachstumsmarkt Chi-
na mitmischen.

Wer in China Marktanteile will,
muss Technologie-Transfer gestatten

Deshalb kann das Regime in Peking eine
sehr erfolgreiche Strategie fahren, deren
Motto lautet: „Markt gegen Technologie“.
Weil alle Welt so sehr auf China angewiesen
ist, kann die chinesische Regierung beinahe
frei nach Belieben durch Regelungen und
Gesetze ins Geschehen eingreifen.

Wie Xiaodong Liu darlegt, verhängt die
chinesische Regierung hohe Schutzzölle für
Importwagen und verordnet Lokalisie-
rungsvorschriften – soundso viel Prozent
der Teile eines Autos, das in China verkauft
werden darf, müssen in China produziert
worden sein; Investoren werden zu großan-
gelegten Forschungs- und Entwicklungpro-
jekten mit chinesischer Beteiligung ver-

Chinas Autobauer auf der Überholspur

Autoland China: Wächst der deutschen Kfz-Industrie in Fernost eine übermächtige Konkurrenz heran? Bild: Privat

In ihrer Szenario-Analyse geht Xiaodong
Liu davon aus, dass die chinesischen Her-
steller bis 2015 den westlichen und japani-
schen Herstellern im Kleinwagensegment
ihren Führungsrang abnehmen könnten.

Trotz zum Teil fataler Crashtests sowie
Klagen über Know-how-Klau und Plagi-
atsvorwürfen können sich im „Geiz-ist-
geil“-Zeitalter laut einer Umfrage bereits
25 Prozent der Deutschen vorstellen, ein
chinesisches Fahrzeug zu kaufen.

Ein ganz besonderes Schreckensszenario:
„Wenn es den in China produzierten VW
Polo erst einmal als Importwagen bei Aldi
zu kaufen gibt, dann ist es für den Automo-
bilstandort Deutschland zu spät“, sagte
einmal Frank Sieren, China-Korrespondent
der „Wirtschaftswoche“, in einem Inter-
view.

Und: VW hat bereits 2003 mit dem Export
von in China hergestellten Polos nach Aust-
ralien begonnen . . .

Info
Xiaodong Liu: Chinas Autobauer auf der Über-
holspur; Tectum Verlag Marburg, 2008; 24,90
Euro.

Daimler, der völlig verspätet auf der chine-
sischen Bildfläche erschien, kommt nicht
umhin, einen Joint-Venture-Partner mit ei-
nem Konkurrenten, nämlich Hyundai, zu
teilen. Beide müssen eng mit BAIC (Beijing
Automotive Industry Corporation) zusam-
menarbeiten.

Die Manager der chinesischen Mutterge-
sellschaften können dann vom einen Part-
ner zum anderen laufen und die beiden ge-
geneinander ausspielen.

All diese Tendenzen, glaubt die Autorin,
werden sich durch offensive, von oben an-
geordnete Konsolidierungsmaßnahmen
noch verstärken: Fusionen und Übernah-
men lassen mächtige chinesische Großkon-
zerne entstehen.

Der dem Ausland aufgenötigte Technolo-
gie-Transfer nützt Chinas eigener Automo-
bilindustrie, die den Ehrgeiz hat, global zu
expandieren. Seit der Internationalen Au-
tomobilausstellung 2005 in Frankfurt prä-
sentieren chinesische Hersteller wie Brilli-
ance, Geely oder Jiangling ihre Modelle der
Welt. Und nach Asien, Afrika, Arabien und
in den Nahen Osten wird bereits exportiert,
Europa als Exportziel steht ganz oben auf
der Agenda.

pflichtet; und, besonders effektiv: eine
Joint-Venture-Vorschrift für Automobil-
hersteller mit einer 50-zu-50-Eigentums-
Klausel.

Dabei können chinesische Autohersteller
mehrere Joint-Venture-Partner auf einmal
haben, ausländische Firmen jedoch dürfen
im Pkw-Bereich maximal zwei solcher
Partnerschaften eingehen. Das führt dazu,
dass beispielsweise VW und General Motors
Gemeinschaftsunternehmen mit ein und
derselben chinesischen Muttergesellschaft
(SAIC, Shanghai Automotive Industry Cor-
poration) haben. Auch der Weltkonzern
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